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KULTUR SCHWEIZER LITERATUR

Schneidet, die in «Schlafes Btudet» übei
eine hatte soziale Wiiklichkeit hinwegzieht

wie ein Teppich von Juniblumen
übet die dünne Humusschicht kantiget
Beigwiesen, die geradezu sinnlich eifahi-
bate Beobachtungsstätke bei Ransmayt,
die schon «Die letzte Welt» behettschte
und in «Motbus Kitahata» neue
Höhepunkte eneicht, ohne im geringsten laut-
malerisch konsttuiert zu wirken: «Dort,
unter Luftwurzeln und schaukelnden Trieben,

kniet sie am Wasser, das kühler, viel
kühler als der Ozean ist, und öffnet den

Fischen mit einem Messer die Bäuche, kratzt
Schuppen ab, die so gross wie Münzen aus
Perlmutt sind, und schwemmt die leeren

Bauchhölen aus, als sie ein krachender

Schlag in den Rücken trifft und ihr den

neuen Mantel, die Haut, das Herz zerreisst.

Gebückt, wie sie war, fällt sie ins Wasser. Es

ist nichts geschehen. Aber als sie sich
aufrichten will, sieht sie, wie aus einer Quelle
in ihrer Brust das Blut hervorkocht und sich

über einen der Fische ergiesst. Nein, das

sieht sie schon nicht mehr. Der Fisch liegt
blutüberströmt noch eine Zeitlang im sandigen

Bett des Rinnsals, bis ihn ein
Wasserschwall, der sich vor der Toten gestaut hat,
ein zweites Mal wäscht und zurückspült ins
Meer. »

In «Schlafes Bruder» stellt Cosmas

Aldei, der letzte Bewohner von Eschberg,
als Bub die Frage: «Frau Mutter, was meint
Liebe?» Hintet dei kindlichen Fotmulie-

tung veibitgt sich dei Doppelsinn: Was ist
Liebe? Und: Was hat die Liebe mit uns im
Sinn? «Was Liebe meint?, lachte die Lukasin,

küsste ihm sein glänzendes Knollen-

Möge unsere
literarische

Selbstdarstellung auf
der bedeutendsten
Buchmesse der
Welt 1998 den
Erfolg unserer ersren
Bundesverfassung
vor 150 Jahren, alle
Schweizer in der
Schweiz zu
integrieren, dieses Erbe
und diese in die
Zukunft weisende

Aufgabe
widerspiegeln.

naschen und zog ihm die Kapuze über den

Kopf. Denn der Regen hatte wieder eingesetzt.

»

Das Meet bei Ransmayt, det Regen bei
Schneider, beiläufige Hinweise auf nie
endende Kontinuität. Östeneich. Unvet-
wechselbai östetteichisch auch die Spiache,

abei nicht als bemühende Abgrenzung,

sondern als beteichernde Variante
inmitten des deutschen Sptachsttomes.
(Das diskret Östeneichische det geschriebenen

Spiache ttitt gerade aus dei Veifil-
mung von «Schlafes Brudet» hetvoi, wo
das Hochdeutsch det Schauspielei einiget-
massen gekünstelt witkt. Einmal mehi ist
das Buch der bessere Film.)

Das sollte uns Schweizer aufhorchen
lassen. Östeneich wat 1995 Gastland det
Fiankfutter Buchmesse. Unser Nachbarland

hat sich da eindtücklich votgestellt.
1998 ist die Schweiz an dei Reihe - nicht
wegen der bei uns wieder herbemühten
350 Jahre der «Unabhängigkeit», vielmehr
aus Anlass der 150. Wiedetkehr unserer
ersten Bundesvetfassung, jenei sowohl
endliche wie eiste und etfolgteiche Versuch,
alle Schweizer in der Schweiz zu integrieren.

Man kann nur hoffen, dass unsere
literarische Selbstdaistellung auf det bedeu
tendsten Buchmesse det Welt in knapp
drei Jahren diesen Etfolg, dieses Eibe und
diese in die Zukunft weisende Aufgabe wi-
deispiegeln möge. Denn die Identität
bedeutet nicht Einzigattigkeit. Sie lässt viel-
mehi Eigenatt in der Zugehörigkeit etken-

nen. Die Romane Robett Schneidets und

Chtistoph Ransmayts sind dafüi beispielhaftes

Zeugnis.
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